
PRAKTISCHE THEOLOGIE

Wegen gesucht, em 1n den kırchlichen Angeboten Angelegten wırksam Geltung
verschaften. Das bedeutete immer wiıeder eın unermudlıches Siıch-Bemühen.

Der ert. o1bt L1U FEinblick iın seine pastoralen FErlebnisse und Ertahrungen. Das LUL
sehr konkret, SallZ plastısch. Jeder, der 1n der kırchlichen Seelsorge wirkt, erkennt in

den Ausführungen des ert.s das, W as ıhm celbst Ertreuliıchem un Unerfreulichem
widerfährt, sogleich wieder. Dıie Berichte VO der „pastoralen Front“ machen nachdenk-
ıch Der wiıssenschaftlichen Pastoraltheologie können s1e Anschauungsmaterial für ihre
Reflexionen 1etern. Dem pastoral Tätıgen können S1e A einen zeıgen, aSSs Ss1e MIt ıh-
KG Erfahrungen nıcht alleın sınd, un AT anderen konkrete Anregungen Be-

LÖSERmühungen vermuitteln.

MEIER, ESTHER, Dıie Gregorsmesse. Funktionen eines spätmittelalterlichen ildtypus
öln \u .} Böhlau 2006 335 Abb., ISBN 078-4-.2412.11805=1
Dıi1e Kunsthistorikerin Esther Meıer legt hier ihre 2003 1n Marburg eingereichte

Dissertation VOT; mitzulesender Ontext 1St das Projekt der V W-Forschungsgruppe
„Kulturgeschichte und Theologıe des Biıldes 1m Chrıistentum“, 1n der mitarbeitete
und auf deren Forschungen S1Ee sıch beruft (Vorwort; 1 9 Anm. z In ıhrer Arbeıiıt geht C

nıcht 1L1LUT dl€ Bedeutung dieses bekannten und verbreıiteten spätmittelalterlichen
Biıldtypuss, sondern ebenso seıne (Gsenese 1m deutschsprachigen Raum SOWI1e die
Funktionen bıs ZU totalen Niedergang 1n der Retformatıon l53

Die Notwendigkeıt eiıner Beschäftigung mıiıt diesem weılt verbreıiteten Bildty-
PUS macht 1im ersten Kap „Forschungs- un Begritfsgeschichte“ —2 deutlıch;
enn obwohl bereıits Anfang des IS ıne Herleitung des Bildsujets A4US eıner
eucharıstischen Legende den hl Papst Gregor zurückgewıesen worden W dal, hıelt
sıch diese Forschungstradıtion 1n verschiedenen Varıationen. Aufgrund der talschen
Identihhkatiıon als bildliche Wiıedergabe einer Legende wurde der Bildtypus „Gregors-
messe“ geNaANNT unı als bildliche Umsetzung der Transsubstantiationslehre verstanden.
Dagegen ann die „Entstehung der Gregorsmesse” (30-5 auf eıne aus Byzanz
stammende Mosaikikone des Jhdts iın der römischen Basıliıka Croce 1n Geru-
salemme zurückführen. Dieses Kultbild geht zeıtlich der Entstehung der Legende —

1aus (vgl die Legende eiıner Erscheinung Christı VOT Papst Gregor wıederum le-
gıtımıerte den ult und 1ef den Betrachter durch die Autorität des heiligen Papstes Ail

dessen Vision/„Offenbarung“ teilhaben uch die haäufiger als Beischritten
Abbildungen dieser Ikone findenden Texte beziehen sıch y auf diese „Erscheinung
Gregornu“ (48—49); das spater als „Gregorsmesse” bezeichnete Bildtormular reflektiert
diese Visıon des Papstes (53—54). Damıt bewegt sıch der Bildtypus Gregorsmesse 1mM
Rahmen anderer muittelalterlicher Visionserzählungen.

uch 1m Fortgang ıhrer Untersuchung behält die chronologische Gliederung beı
Dıie Verbreitung der Gregorsmesse (55-1 06) findet laut ZuUuerst Pılgerwegen nach
Rom (55) Dıie Funktion solcher Kopıen besteht darın, dem Betrachter der DSLO
Gregoru teilhaben lassen. Diese wird als Vorausschau der DLSLO beatıfıca VOT allem 1n
privaten Stiftungen (Epitaphien) thematisıert; dennoch tunktionıeren solche Epitaphien
uch als „Andachtsbilder“, ındem VOT ıhnen mıiıt einem Ablass versehene Andachts-
übungen verrichtet werden (vgl L82) Ebenso Aindet sıch d1e Darstellung der (3re
SOISIMMNCSSC 1n Bildzyklen mıiı1t moralisch-didaktischer Komponente vgl 96—200)
SOWI1Ee Sakramentsnischen und Retabeln. Dort kommentiert s1e ‚W ar die 1m Verbor-

enthüllte Präsenz Christı 1m Altarsakrament (vgl 130-139), stellt ber nıcht 1m e1-
gentlichen und beweıisenden Sınne die Lehre der Transsubstantıiation dar So 1St
auch der Zeitpunkt der DILSLO innerhalb 1Ur selten eindeutig auf einen bestimmten Mo-
mMent der Messe b7zw. des Canon festgelegt vgl 128—-129); melst 1sSt lediglich allgemeın
der Zusammenhang angedeutet.

Mıiıt der Etablierung der Gregorsmesse 7-2 erweıterte sıch nıcht 98888 der gCcCOpra-
phische Verbreitungsraum 1ın die nördlichen Teıle Deutschlands, der Niederlande un!
chwedens (107): der Bildtypus tand auch Eıngang in den nıcht-öttentlichen Raum
(Einblattdrucke: 11613 19), die den wechselnden Nutzungszusammenhang der Gregors-

weıter unterstreichen (vgl 1671 76) och unvermiuittelt der TIypus der (zre-
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SOTSINCSSC aufkam, plötzlich War auch se1ın Niedergang 1n der Retormation (246—
270 WE uch noch über e1ıne ZeWI1sSse eıt als UsSweIls der Katholizität geltenkonnte, da die strıttıgen Themen (Heılıge, Hıerarchuie, Sakrament, Passıonströmmig-keıt; vgl 254; 263) 1m Bıld zeıgte. An diesem plötzlichen Verschwinden wiırd noch e1IN-
mal deutlich, W1e wen1g TIranssubstantiation (Reduktion auft eiın Motıv) als eigentlichesThema der Gregorsmesse z gelten hat uch schweıgen sıch altgläubige Bıldtrak-
LAate Z ihr völlıg AUS>S, da S1e sıch nıcht AaUS dem kırchlich approbierten Lıteraturkanon
herleiten lhefß und uch deswegen verschwandAM.s esumeeHstellt
damıt uch eher den Begınn Forschungen dar: Die Aufgabe des Bildtypus Gre-
Zorsmesse/vLSL0 Gregoru se1l nıcht VO seıner Gattung her vorgegeben, sondern VO Ort
seiner Anbringung und dessen Handlungszusammenhang

Der Untersuchung sınd ein unpagınlerter Tatelteıl, eıne Bıbliographie der ungedruck-
ten und gedruckten Quellen SOWI1Ee der Sekundärliteratur,eın Orts-, Personen-
und SachregisterZ und ein Abbildungsnachweis 336) angehängt; gerade A
Urtsregister 1St für das Wiıederauffiinden der zahlreichen Belege ML.s VO oroßer Hılte

Neben kleineren Ungenauıigkeıiten erkennt die Wiıederentdeckung des Kreu-
zes- Titulus 149) nıcht als Form der Neumnszenierung dieser Reliquie (34 Anm 26) die
ber die Argumentatıon nıcht beeinträchtigen, StOrt ber VOT allem der unklare (ze-
brauch des theologischen okabulars Häufig wird der Ausdruck „Gott  N unreflektiert
auf Vater der Sohn angewandt. uch WenNnn VO einer Verehrung 1Ur der gyöttlıchen Na-
Lur Christı dıe ede 1St, I1NUSS der Theologe zurückfragen, W as damıt gemeınt seın soll
(64) ebenso, WeNn VO der Visualisierung der Gegenwart (sottes „‚durch Bıld, Sakra-
IMent un: Reliquie“ gesprochen wırd Unabhängıg davon erftüllt „Die Gregors-messe“ eın Desiderat der Forschung autf dem aktuellen Stand kunsthistorischer For-
schung un: bleibt dabe1 für den Leser durch Zusammenfassungen Ende der
Kleinkap. zusammenhängend und verständlich. welst durch eıne SCHNAUC Analyse des
Bıldtormulars, seıiner bildlichen Umsetzung und des Kontextes der jeweıligen Objekteaut die Vergeblichkeit des Versuchs hın, das Bildformular Gregorsmesse aus einer He
gende abzuleiten b7zw. auf eın Motıv (Transsubstantiation) hın reduzieren. Wenn
uch die Theologie begriffliche Präzısıerungen eintordern INUSS, können CS ihr solche
Arbeıten doch ermöglıchen, das Bild als eigenständige theologische Gröfße wahrzuneh-
inen und (hier VOT allem) auf seinen Anspruch auf die Systematık hın befragen. Es Be*lıngt 1ım Ontext der VO ıhr rezıplerten Forschungen ‚um Sakramentsretabel, der
Andacht und der Mnemotechnik zudem, die mıittelalterliche Frömmigkeıt aus dem STAa-
tischen Konzept eines magıischen „Schaubedürfnis“ (Anton Mayer) lösen und
über den Anteıl des Betrachtenden Funktionieren des Bıldes diese Frömmigkeit/An-dacht als „verstehendes Miıterleben“ definieren. MATENA

BRADING, DAVID A, Mexıcan Phoenix. Our Lady of Guadalupe: Image and Tradıition
ACIOSS5 five centurIı1es. Cambridge: Cambrıdge University Press 2001, S’
ISBN 0=-5212801313-71

Ursprung, Geschichte und Bedeutung des heute 1n der Hauptstadt Mexıiıikos gelege-
1E Marıenheiligtums Guadalupe hat 1m Lauft der Jhdte. eıne immense Lıteratur hervor-
gebracht unı bıs 1n die Gegenwart zahlreichen Kontroversen Hıstorizıtät und In-
terpretation der „Virgen de Guadalupe“ geführt. Daher 1st es sehr begrüßen, dass mıiıt
der Arbeit des der Universıität Cambrıdge lehrenden englischen Hıstorikers und Spe-z1alısten für die mexıkanısche Geschichte eın meısterhatter Gesamtüberblick vorliegt,der für längere eıt das Standardwerk 1n dieser Frage bılden dürtte

Das Buch über die mexıkanısche Guadalupe- Tradition (auch Spanıen hat ein Guada-
lupe-Heıliıgtum iın der Extremadura), die knapp fünf Jahrhunderte umfasst, beginntnıcht 1ın dem Guadalupe fast „schweigenden“ 16. Jhdt Im Jahre 1531 ehn Jahrenach der Eroberung VO  - Tenochtitlän, oll die Jungfrau Marıa aut dem Hügel VO Te-
PCYVYAaC, eiıner alten aztekischen Kultstätte, dem Indio Juan Diego erschienen se1ın und ıhm
1n der Landessprache Nähuatl aufgetragen haben, den Bischof (Juan de Zumaärraga) da-
VO unterrichten. ährend dieser Z Beweıs Blumen tordert, entsteht aut DiegosMantel A4aUs Kaktustaser das fast lebensgrofße Ganzkörperbild der Jungfrau. Bradıngs
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